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oft fo, dafs man unter Wahrung einer Luftfchicht vor die Sohlbank eine 1,'2 Stein

itarke Ifolir—Wand letzt und diel'e zur Auflagerung des Fenfterbrettes benutzt

(Fig. 936).

b) Thüröffnungen.

Die Ein- und Durchgangsöflnungen der Gebäude nennt man Thüren; dagegen

fpricht man von Thoren, wenn diefe Oeffnungen aufser zum Durchgehen auch zum

Dufchfahren beftimmt find. Thüren und Thore unterfcheiden fich daher durch die

Gröfse und häufig durch das Verhältnifs der Höhe zur Breite. Während die Thüren

im Allgemeinen fchlank find und oft mehr als die doppelte Breite zur Höhe haben,

zeigen die Thore oft ein gedrücktes Verhältnifs, das durch ihre grofse \Neite und die

Gefchofshöhe bedingt il’t.

In der Coni'truction unterfcheiden fich die Thüren und Thore nur in wenigen

Dingen von den Fenf’teröffnungen. Namentlich gilt dies von den Gewänden und

Ueberdeckungen, welche aber wegen der gröfseren Abmefi'ungen der erfteren und

wegen der Erfchütterungen, die fie durch die Bewegung der fchweren Thürflügel

erleiden, flärker, als bei letzteren gemacht werden müffen.

Auch bei den Thüren und Thoren mufs auf die Anordnung eines Anfchlages

Rückficht genommen werden, welcher meift mit 12 bis 15 cm ausreichend breit ift,

wenn Futterrahmen in Anwendung kommen, der aber auch anderenfalls in einem

Falze belieben kann. Thüren mit fleinernen Einfaffungen werden häufig in eine

um die doppelte Anfchlagbreite weitere Nifche geltellt.

Gekuppelte Thüröffnungen kommen nur felten, eigentlich nur bei Thüren von

Kirchen in mittelalterlichem Baul‘til vor; dagegen find die Thüren oft der Höhe

nach durch einen fieinernen Zwifchenlturz getheilt, um ein Oberlicht zu gewinnen.

Conftructions—Bedingungen fiir die Thürfchwellen find: fette und gegen Bean-

fpruchung auf Biegung geficherte Lage, Dauerhaftigkeit gegen Abnutzung und bei

Thüren, die in das Freie führen, Sicherung des Wafferabfluffes nach aufsen. Dazu

tritt noch gewöhnlich die Forderung nach einem Anfchlage für die untere Kante

der Thürfiügel. .

Die fefte Lage wird, wie bei den Fenflerfohlbänken, dadurch erzielt, dafs die

Schwelle an ihren Enden durch die dort aufgeftellten Gewände belaf’cet wird; die

Sicherung gegen Biegung erreicht man durch Anordnung einer Entlaftungsfuge, den

Wafierabflufs durch eine nach aufsen geneigte Oberfläche, welche das Anarbeiten

von wagrechten Standfugen für die Gewände, wie bei den Fenftern, bedingt. Den

Anfchlag für die Unterkante der Thürflügel bietet eine Erhöhung der Schwelle um

1 bis 30m über den Fußboden des zu betretenden Raumes, oder bei Thüren in

.Umfaffungswänden mit nach aufsen fchlagenden Flügeln über den vor ihnen ange-

brachten Treppenflötzen. Nur um diefes Stück kommen die Seitenflächen der Thür-

fchwellen zur Anficht. Sie haben daher auch vor der äufseren Wandfiucht keinen

das unfchädliche Wafferabtropfen befördernden Vorfprung mit Waffernafe. Diefer

kommt nur ausnahmsweife bei äußeren Thüren vor, welche keine zu ihnen führen—

den Treppen befitzen und z. B. zum Einbringen von Waaren in Niederlagsgebäuden

dienen. Solche Thüren unterfcheiden fich von den Fenltern nur dadurch, dafs fie
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Allgemeines.

437—

Schwelle.

keine Brüftung unter fich haben und an der Bank keinen Falz fiir einen Futter- ‚

rahmen brauchen. Doch kann auch in diefem Falle eine nach oben vorfpringende

Leil’ce gegen das Einpeitfchen des Regenwaffers nützlich fein.



438-

Gewände.
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Ein Vorfprung der Schwelle mit äufserer Anfichtsfläche derfelben kann auch ‘

noch dann fich ergeben, wenn diefelbe zugleich als oberfle Stufe der zu ihr empor-

führenden Treppe dient (Fig. 939).

Nach dem Gefagten würde die Schwelle einer nach aufsen führenden Thür den

in Fig. 940 dargeftellten Querfchnitt zu erhalten haben; doch wird die Erhöhung

zur Bildung des Thüranfchlages mitunter nur durch eine Leifte, wie in Fig. 939, er-

Fig. 937. Fig. 938. Fig. 939.

%.

zeugt, oder durch eine an der Innenfeite angebrachte Eifenfchiene (Fig. 937). Diele

Erhöhung vermindert auch den Luftzug durch den unter dem Thürfliigel unvermeid-

lichen Spalt und iit daher bei inneren Thüren ebenfalls er—

        

wünfcht; doch ift alsdann deren Oberfläche wagrecht zu gefialten Fig. 941.

(Fig. 938). %   

 

Erhalten die Thürgewände zur Aufnahme der Thürflügel

einen Falz, fo ift derfelbe auch an der Schwelle anzuordnen;

doch giebt man ihm dann wohl nur die halbe Tiefe und legt ihn

etwas über den Fufsboden (Fig. 941).

Die Thürfchwellen find der Abnutzung fehr Hark unter—

worfen, wefshalb man fiir fie nur harte und zähe Steine ver-

wenden follte. Bei Hark begangenen Hausthüren macht man

fie oft von Granit oder entfprechend dauerhaften Steinen, und

in Ermangelung von folchen belegt man fie wohl mit Schwellbrettern von hartem

Holze (Eichenholz) oder mit geriffelten Eifenplatten oder an den Kanten mit Eifen—

fchienen oder \Vinkeleifen.

Da das Eifen aber glatt wird, find diefe Mittel weniger zu empfehlen, als das

Belegen mit Holz, welches auch unfchwer eine Erneuerung geltattet. Um das Aus-

wechfeln der Steinfchwellen felbft zu ermöglichen, confiruirt man fie oft als Streif-

bänke, welche aber keine ganz fette Lage erhalten (vergl. Art. 419, 5.489), jedoch

bei guter Untermauerung gegen Bruch gefichert find.

Müffen die Schwellen aus Backltein-Rollfchichten hergeitellt werden, fo ift ein

Belegen mit Schwellbrettern oder Eifen unbedingt erforderlich.

Erwähnung mag hier noch finden, dafs bei Thüren mit tiefen Gewände-

laibungen und mit in den letzteren untergebrachten Treppenfiufen die Schwelle wohl

ganz wegfällt (Fig. 942 887) oder durch die oberfte Treppenf’tufe erfetzt wird, dann

alfo nicht fo breit wird, wie das Gewände. Auch bei Thoren fallen oft die Schwellen

ganz weg.

Bezüglich der Gewände ift hier anzuführen, dafs fie entweder ohne oder mit

angearbeitetem Falz für die Thürflügel hergeftellt werden. Da im letzteren Falle,

wo das Holz der Flügel unmittelbar auf Stein fchlägt, kein dichter Schlufs zu er-
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zielen iPc, fo ift die Anordnung ohne Falz vorzuziehen, bei welcher am Gewände

ein Futterrahmen mit Steinfchrauben befeftigt wird und zur Bildung des

Falzes dient.

Fig. 942.

 

 

 
 

 

 
 

  

 
    

  

 

  

  
Thür der Nationalbank zu Antwerpen“?

1/40 11. Gr.

Bei Hausthüren tritt fehr häufig der Fall ein, dafs deren Schwelle tiefer, als

der Erdgefchofs-Fufsboden liegt; zur Bildung der Gewände wird dann oft der Ge-

bäudefockel mit hinzugezogen (vergl. Fig. 942). Das Gleiche gilt für die Thor-

gewände. Bei den letzteren iPc eine Sicherung gegen Befchädigungen durch die



                Thor der Nationalbank zu Antwerpen 533).

1/40 n. Gr.

einfahrenden Wagen erforderlich, welche durch Ab-

fafung oder Abrundung der Ecken und durch Rad-

abweifer von Stein (Fig. 943 u. 944 888) oder Eifen herbei—

geführt wird.

Es ift fchliefslich noch zu erwähnen, dafs bei Haus-

thüren mitunter die Gefielle derfelben in nach außen

fich öffnende Nifchen gefetzt Werden, um beim Oeffnen

 

533) Nach ebendaf.‚ Taf. 27.
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Fig. 945-
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der Thürflügel etwas Schutz gegen Regen zu haben. Diefe Nifchen erhalten dann

befondere Einfaffungen (Fig. 945), und fie werden oft zur Unterbringung von Treppen-

flufen benutzt. Erwünfcht find fie namentlich dann, wenn die Thürflügel nach

aufsen fchlagen follen.

Die grofse Höhe, welche die Hausthüren nicht felten durch Einfchneiden in den

Gebäudefockel erhalten, macht häufig eine Höhentheilung erwünfcht, wobei dann die

obere Abtheilung eine fehr zweckmäfsige Verwerthung als Oberlicht findet. Die

Theilung kann zwar durch einen Holzkämpfer bewirkt werden, erfolgt aber wirk—

famer durch einen fieinernen Kämpfer oder Zwifchenfiurz (Fig. 945), welcher als

Sturz der eigentlichen Thür und zugleich als Sohlbank für das Oberlichtfenlter dient

und daher in dem Wetter ausgefetzter Lage als folche, wie bei den der Höhe nach

getheilten Fenftern (vergl. Art. 432, S. 501), ausgebildet werden mufs.

Bei Bogenthüren hat die Anordnung eines Kämpfers noch den Vortheil, dafs

die Thürflügel felbft oben nicht bogenförmig begrenzt zu werden brauchen und da-

her auch keine Schwierigkeiten für die Ueberdeckung der i‘ifche bereiten.

15. Kapitel.

Sonftige Wandöffnungen.

Während in Kap. I 3 die Oeffnungen im Allgemeinen und in Kap. 14 die Be-

fonderheiten von Fenften und Thüröffnungen befprochen wurden, wäre hier kurz

auf diejenigen Anordnungen einzugehen, bei welchen die Wandflächen in gröfserem

Umfange von. Oeffnungen durchbrochen werden und fich oft in ein Syftem von

Stützen auflöfen, die durch wagrechte Balken oder durch Bogen mit einander ver-

bunden find. Es würden demnach hierher alle auf die eine oder andere Weife

überdeckten, ein- und mehrgefchoffigen Säulen- und Pfeilerreihen gehören. Da diefe

Stützen fich jedoch in der Confiruction nicht von denen der Gewölbe und anderen

Decken unterfcheiden und deren verbindende Ueberdeckungen in Kap. 13 befprochen

worden find, fo können wir uns auf die Behandlung derjenigen Oeffnungen befchränken‚

die den befonderen Zweck haben, als Schaufenfler zum Auslegen von Waaren, bezw.

zur Erhellung von Verkaufs und anderen ftädtifchen Gefchäftsräumen zu dienen.

Die Oeffnungen für den angegebenen Zweck müffen zumeift fehr breit gemacht

und daher gewöhnlich mit Eifen oder mit Hilfe von Eifen überfpannt werden, wie

auch zur Stützung diefer Träger in der Regel der Raumerfparnifs halber Eifen ver-

wendet wird. Die unteren Stockwerke fiädtifcher Gefchäftshäufer beitehen daher in

den Aufsenwänden häufig fait ganz aus Eifen und in Holz gefafften Spiegelfcheiben,

während die zum Wohnen benutzten oberen Gefchoffe maffive, von verhältnifsmäfsig

kleinen Fenitern durchbrochene \\‘ände zeigen. Ganz wird fich diefe widerfpruchs-

volle Erfcheinung wegen der verfchiedenartigen Benutzungszwecke der über einander

folgenden Gefchoffe kaum vermeiden laffen. Immerhin läfft fie fich mildern, indem

man die Verwendung des Steines zur Stützenbildung nicht ausfchliefst und die

Wohngefchoffe mit möglichft zahlreichen Fenftern verfieht. Leichter ift die Auf-

gabe der Fagadenbildung, wenn auch die oberen Stockwerke zu Gefchäftsräumen

mit grofsen Oeffnungen ausgenutzt werden. Doch if’t auch indieme Falle die theil-

weife Verwendung von Stein für das Ausfehen unbedingt vortheilhaft. Man findet


